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Der Schlag in der Champagne
Berlin, 16. Juli. Der deutſche Angriff in der

hampagne am 15. Juli beweiſt von neuem, in welchem
aße die deutſche Heeresleitung ihr Hauptziel in der Zer-
rümmerung der feindlichen Kampfkraft und des
indlichen Kampfwillens erreicht hat. Jn der Schlacht bei Noyon
r der Franzoſe um ſeine Hoffnung betrogen, durch Kenntnis
r deutſchen Angriffsabſicht und entſprechende tiefe Gliederung,

gwie durch ſofortige ſtarke Gegenangriffe eine Niederlage zu ver
ndern. Am 15. Juli hat er ſich in der Ueberzeugung, dem An-

riff doch nicht ſtandhalten zu können, nach Erkenntnis der deut
hen Angriffsabſichten auf rückwärtige Stellungen zurückgezogen,
ine den eigentlichen Kampf in ſeinen vorderen Linien zu wagen.
dementſprechend drangen die deutſchen Truppen, nicht etwa in
lge von großen Verluſten dieſe ſind durchaus normal

a un
ne

nger iqt weiter vor. Der Feind entzog ſich vielmehr dem Angriff
)-710 m ind baute ſich mit äußerſter Kraft in ſeinen tiefen Verteidi-

ngsſtellen mehrere Kilometer hinter ſeiner bisherigen Front
if, bevor der Angreifer auch nur die bisherigen Kampfgräben
erſchritten hatte. Damit hat der Franzoſe faſt den ganzen
jeländegewinn aus drei großen blutigenchlachten preisgegeben, Was er in der Herbſt- und
Vinterſchlacht 1915 mit mehr denn 150 000 Toten und Verwun-

en erkaufte und was 30 ſeiner beſten Diviſionen in der zweiten
Iprilhälfte 1917 mit Opfern errungen haben, die dem damaligen
Dberbefehlshaber Nivelle den Namen Blutſäufer eintrugen, das
les gab er faſt kampflos an einem einzigen Tage auf. Der
dern der buntgemiſchten Verbandsheere räumt dag Schlachtfeld
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s her Waftenüberlegenheit nicht ſein.
ad erbitt An der Marne konnte ſelbſt zäheſter Widerſtand den Ueber

Terras ung der deutſchen Truppen über den mächtigen Fluß nicht hem-
d. Di en. Der breite Strom, der auf ſeinem hohen Südufer meiſter

8. G. Mir aft eingegrabene Feind, bildeten kein unüberwindliches Hinder
z für den deutſchen Angriffswillen. Jn ungeſtümem Vorwärts-

rängen nahmen die Truppen der Armee v. Böhn ihrem Geaner
er allein mehr als 8000 Gefangene ab.
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Mobilmachung im Murmangebiet

Moskanu, 14. Juli. „Nowajg Shien“ meldet, daß das
vuvernements-Exekutivkomitee im Murman

gebiet angeſichts der offenen Feindſeligkeiten der Verbands
uppen gegen die Rätegewalt die ſofortige teilweiſe Mobil-

nachung und allgemeine Mobilmachung aller Artillerie
ind Genietruppen befohlen, die gegenrevolutionäre Agitation
rboten und die Waffenabgabe angeordnet hat. Am 4. Juli ſei

e für eine Yacht mit einem engliſchen Vizeadmiral ange-
u. Zou wen u wo

roßer An „Prawda“ beſpricht die Vorfälle in Jaroslaw, wo drei
eiswert R Lolſchewiki von gegenrevolutionären Offizieren getötet
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endigten allruſſiſchen Rätekongreſſes als Kampfmittel gegen
die Bourgeoiſie angewendet werden müſſe. Bis jetzt habe
die Rätegewalt die Widerſtand leiſtenden Offiziere und
Junker, ſogar die Anführer der Monarchiſten, unbehelligt
gelaſſen; aber dieſe Schlangen könnten noch einmal auf der
Welle einer Weißgardiſten- Bewegung auftauchen und für
die frühere Großmut blutige Rache nehmen. Auch der da
malig begnadigte General Krasnow zahle jetzt allen, die in
ſeine Hände kommen, mit Blei. Jm Ural habe die Sowiet-
herrſchaft zahlreiche angeſehene Vertreter der Bourgeoiſie
als Geiſeln feſtgenommen. Die Bublikows und
Zeretellis organiſieren den Terror gegen uns, wir werden
mit Maſſenterror im ganzen Lande antworten.

ptman Der „Triumph des Rechts“ der Alliierten
lriehstr. u Eine Rede Pichonsu s wahl Paris, 15. Juli. (Havas.) Am Sonntag nachmittag fand

im Rathauſe eine feierliche Veranſtaltung zu Ehren der alliierten
Mächte ſtatt. Poincaré, die fremden Botſchafter, die Mit
glieder der Regierung und zahlreiche hervorragende Perſonen
waren anweſend. Pichon führte im Namen der Regierung
folgendes aus: So gern wir bereit ſind, durch einen auf der
Freiheit der Völker begründeten Frieden den
blutigen Streit zu beenden, zu dem wir herausgefordert wurden
durch den heimtückiſchen Angriff, ſo gern wir geneigt ſind, mit
den Alliierten jeden autorativen Vorſchlag zur Beendi-
gung der Feindſeligkeiten zu prüfen, der ſich mitunſerer Ehre verträgt und uns die gebührende Genugtuung
bieten würde, ebenſo gewiß ſind wir auch des Triumphes
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zeigen unſeres Rechts infolge ſeiner moraliſchen Ueber
ber legenheit. Die heutige Feier iſt ein neues Unterpfand für

10 el die Macht der alliierten Nationen
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 16. Juli, abends. (Amtlich.)

An der Marnefront heftige Gegenangriffe
des Feindes. Oertliche Erfolge ſüdweſtlich von Reims.
Oeſtlich von Reims iſt die Lage unverändert.

a

Abſchied Conrad von Hötzendorffs
Wien, 16. Jitli. Se. Kaiſerliche und Königliche

Apoſtoliſche Majeſtät geruhten allergnädigſt nachſtehendes
Handſchreiben zu erlaſſen:

Lieber Feld marſchall Freiherr v. Conrad! Schwer nur
konnte ich mich entſchließen, Jhrer erneuten Bitte um Ent-
hebung Folge zu geben; klingt doch ſeit Jahrzehnten in
meiner Wehrmacht ruhmvoll Jhr Name! Sie haben als erſter
BVahnbrecher der techniſchen Ausbildung moderne Wege gewieſen.
Sie haben im Frieden als Chef des Generalſtabes unter
den ſchwierigſten Verhältniſſen weitblickend die zeitgemäße Aus-
geſtaltung der Armee angebahnt. Die Schaffung diefer Grund-
lage ermächtigte uns, den Kampf gegen eine Welt von Feinden
ehrenvoll zu beſtehen. Jhre Tätigkeit während des Krieges auf
verantwortungsvollem Poſten ſpeziell als Chef des General
ſtabes ſichert Jhnen für alle Zeiten einen Ehrenplatz in
der Geſchichte. Jhrer Taten voller Wert wird ſpäter erſt
Gemeingut aller werden. Für Jhre durch ein Menſchenalter
erfolgreiche und aufopferungsvoll geleiſtete Arbeit gebührt Jhnen
für immer mein, meiner Wehrmacht und des Vaterlandes Dank.
Jch ernenne Sie zum Oberſten aller Leibgarden und erhebe Sie
in den erblichen Grafenſtand.,

Eckartsau, 15. Juli 1918. Karl m. p.
Zu gleicher Zeit mit Feldmarſchall Conrad wurden ernannt

der Generaloberſt Erzherzog Joſeph zum Komman-
danten einer Heeresgruppe, der General der Kaval-
lerie Fürſt Alois Schönburg-Hartenſtein zum
Kommandanten einer Armee

Das Parteiprogramm der öſterreichiſchen
Reichspartei des Herrenhauſes

Wien, 16. Juli. Die Korreſpondenz „Auſtriga“ meldet: Die
Reichspartei des Herren hauſes hielt heute ihre gründende
Vollſitz ung ab, in der das Parteiprogramm ein-
ſt im m ig beſchloſſen wurde. Darin wird u. a. erklärt, daß vor
allem eine unmittelbar aus dem öſterreichiſchen Stagatsgedanken
eingeleitete Neugeſtaltung der Verfaſſungs- und Verwaltungs-
einrichtungen anzuſtreben wäre. Jm Beſonderen ſei der weſent-
liche Jnhalt des öſterreichiſchen Staatsgedankens in einer
vrganiſchen Zuſammenfaſſung der Freiheit
gleichberechtigter Volksſtämme zur ſtaatlichen Ein-
heit zu erblicken. Die Reichspartei werde unentwegt für die
Erhaltung und Stärkung der Gryßmachtſtellung der Monarchie
eintreten. Sie ſtehe rückhaltlos auf dem Boden ſchriſtlicher
Weltanſchauung. Zum Obmann wurde Graf Walters-
kirchen, zum Stellvertretenden Obmann Freiherr von
Ruber gewählt.

Tätigkeitsbeginn des öſterreichiſchen

Abgeordnetenhauſes
Wien, 16. Juli. Nach viermonatiger Pauſe hat das Ab

geordnetenhaus ſeine Tätigkeit wieder aufgenommen.
Das Haus beſchloß mit Zweidrittelmehrheit, ſofort die erſte
Leſung des Budgetproviſoriums zu beginnen in
Verbindung mit der Verhandlung dringender Anfragen über
verſchiedene Vorkommniſſe der letzten Zeit in der inneren und
äußeren Politik, ſowie über Ernährungsangelegen-
heiten.
Das deutſch ſchweizeriſche Wirtſchaftsabkommen

Bern, 16. Juli. (Schweizeriſche Depeſchenagentur.) Jn
Ausführung der in dem Schweizeriſch Deutſchen
Wirtſchaftsabkommen vorgeſehenen Kontroll
organiſation haben die Delegationen der deutſchen und der
ſchweizeriſchen Regierung die nötigen Vereinbarungen über die
Konſtituierung und die Aufgaben derſelben getroffen.

aus von dem Bundesrat bezeichneten Mitgliedern beſteht. Die
heute konſtituierte Verſammlung wählte zum Präſidenten des
Landesausſchuſſes den Nationalrat Dr. jur. Spahn-Schaff-
hauſen, zum Vizepräſidenten den Nationalrat Moſimann-
La-Chaux-desFonds, zum Beiſitzer den Nationalrat Walther-
Luzern. Als Generaldirektor wurde gewählt Dr. Locher, bis
heriger Leiter der Teuhandſtelle im ſchweizeriſchen Wirtſchafts
departement. Ferner wurden genehmigt die Ausführungs-
beſtimmungen, welche den Warenverkehr mit Deutſchland und
die Wiederausfuhr deutſcher oder aus deutſchem Material her-

Einſtweilen ſind folgende Einfuhr-
ſyndikate vorgeſehen: Ein Kaliſyndikat, ein Eiſen, ein
Stahl und Metallſyndikat, ein Syndikat für chemiſche und phar
mazentiſche Waren und ein allgemeines Syndikat für andere
Waren. Endlich werden die Pflichten und Rechte des Kohlen
fundikats der Koßlenzentralo Aen in Rafel überttagen.

z

Die
ſchweizeriſche Treuhandſtelle iſt wie die S. S. S. ein Verein, der

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 80.
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Hortſetzung der Offenſive im Weſten
Rund vier Wochen ſind nunmehr ſeit dem letzten Groß-

kampftage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze vergangen,
ohne daß eine äußerlich erkennbare Aenderung der Kriegs
lage von Belang eingetreten wäre. Auch die an ſich nicht
unerheblichen Ereigniſſe, die ſich in der Zwiſchenzeit auf
dem ſüdweſtlichen, dem italieniſchen Kriegsſchauplatze zu-
getragen haben, beſtehend in der Begegnungsſchlacht unſe-
rer Bundesgenoſſen mit der italieniſchen Armee auf dem
rechten Piaveufer und dem nachfolgenden Rückzuge der
erſteren hinter die Piave, ſind ohne Einfluß auf die Kriegs-
lage in Frankreich geblieben. Die italieniſche Armee wird
von der öſterreichiſchungariſchen im venetianiſchen Gebiet
noch ebenſo wie zuvor in Schach gehalten.

Jm deutſchen Heere und Volke ſieht man den kommen.
den Ereigniſſen mit Spannung und mit feſter Zuverſicht
und Entſchloſſenheit entgegen, jedermann überzeugt, daß
der bisherige Stillſtand der Operationen der Ruhe vor
dem Sturme gleich zu achten war, vor einem Sturme, der
ſchwere Opfer fordern, dem aber alsbald der Sonnenſchein
eines glücklichen Friedens folgen wird. Weit davon ent-
fernt, unſere Gegner zu unterſchätzen, vertrauen wir auf
Gott, auf die Gerechtigkeit unſerer Sache, auf die eigene
Kraft und die erprobte Ueberlegenheit unſerer Heerführung.
Hüten wir uns nur, daß wir in dem Gefühl der Sicherheit
vor äußerer Gefahr nicht wieder in den Erbfehler häus
lichen Haderns über Fragen verfallen, die im Vergleiche zu
dem, was in dieſem Kriege auf dem Spiele ſteht, Baga-
tellen ſind, deren Erledigung ohne Schaden his nach er
kämpftem Siege verſchoben werden kann. Der Sieg iſt uns
nur ſicher, wenn wir alles, was wir an Kraft und Einſicht
im Volke beſitzen, ihm in brüderlicher Eintracht widmen.
Daß wir das außer Acht laſſen werden, iſt eine der Hoff-
nungen, die unſere Feinde noch hegen.
Eine ihrer Hoffnungen, aber nicht die einzige. Jn der

deutlich erkennbaren, ſich ſteigernden Nervoſität, in die ſie
die Unſicherheit über die ferneren Abſichten unſerer Heeres-
leitung in Verbindung mit dem Gefühl der Mangelhaftig-
keit ihrer eigenen Führung erſetzt, greifen ſie nach jedem
Strohhalm, um nicht in Hoffnungsloſigkeit zu verſinken.
Ein ſolcher Strohhalm iſt Wilſon ſamt jenem Nordamerika,
von dem man nicht recht weiß, ob er es oder es ihn im
Schlepptau hat. Wenn die Engländer mit ihren verſchrobe-
nen Anſichten über Militarismus den Wert der amerikani-
ſchen Hilfe für die bevorſtehende Entſcheidung des europäi-
ſchen Feſtlandskrieges überſchätzen, ſo kann das nicht
Wunder nehmen. Wenn es aber für notwendig erachtet
worden iſt, auch den Mut der Franzoſen, denen es nicht an
militäriſchem Empfinden fehlt, durch Hinweis auf die zu
erhoffende amerikaniſche Hilfe aufzurichten, ſo iſt das nur
unter der Annahme erklärlich, daß, dort der Mut ſchon tief
geſunken ſei. Tatſächlich iſt auch in Frankreich jener Hin-
weis ein maſſenhaft angewendetes Beruhigungsmittel.
„Die Amerikaner werden uns die Hilfe erſetzen, die uns
früher die Ruſſen geleiſtet haben, und ihre Hilfe wird
wirkſamer ſein, weil ihre Miſlionenheere Arm an Arm
mit den unſrigen kämpfen werden“, ſo ſagt man in Frank-
reich und England.

Wie ſteht es damit in Wahrheit? Die Vereinigten
Staaten unterhielten bisher im Frieden ein Heer von
weniger als 100 000 Mann, das über das ganze weite
Staatsgebiet verſtreut war und nahezu jeder Kriegs
erfahrung entbehrte. Es war beſtimmt, im Kriegsfalle als
Grundlage für ein Freiwilligenheer zu dienen. Ein auf
ſo ſchwacher Grundlage gebildetes Kriegsheer in der Stärke
von mehreren Millionen Soldaten iſt von einer völligen
Neuſchöpfung nicht weſentlich verſchieden. Es bedarf unter
Annahme der günſtigſten Verhältniſſe mehrere Jahre, ehe
ein ſolches Heer auch nur für die einfachſten Aufgaben des
Krieges verwendbar iſt, und weitere Jahre vergehen, ehe
es volle Kriegstüchtigkeit erſangen kann. Das engliſche
Heer, das wir jetzt in Frankreich vor uns haben, hat, ob
gleich auf einer bei weitem ſtärkeren Friedensgrundlage
errichtet, zwei Jahre gebraucht, bevor man es auf dem
Kriegsſchauplatze einzuſetzen wagte, und es bat ſich ge-
zeigt. daß es trotz anerkennenswerter Tapferkeit des
Hritiſchen Volksſtammes den Anforderungen des großen
Krieges auch heute noch nicht völlig Genüge zu leiſten ver-
mag. Mit der Aufſtellung amerikaniſcher Truppen ift min
vor kaum einem Jahre begonnen worden. Domaks ſollte
zunächſt eine Armee von einer halben Million Freiwilliger
gebildet werden. Aber man bekam ſo viel Freiwillige vicht
zuſammen und entſchloß ſich erſt nach langem Zögern zur
Einführung der Wehrpflicht. Die Vorbereitungen zur
Ausführung dieſer Maßnahme erforderten wiederum
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pen dieſer Klaſſe in einem europäiſchen Kriege ſchwerlich
verwendbar ſein. Dann wird die Entſcheidung aber längſt
gefallen ſein.

Bei der Sachlage erübrigt ſich ein näheres Eingehen
auf die unüberwindlichen Schwierigkeiten, auf die die Be
förderung amerikaniſcher Millionenheere nach dem euro
päiſchen Kriegsſchauplatze und ihr Unterhalt daſelbſt ſtoßen
würde. Andererſeits ergibt ſich daraus aber auch die Ver
logenheit der von unſeren Feinden verbreiteten Nachricht,
es ſeien bereits eine Million amerikaniſcher Truppen in

Frankreich gelandet, und eine weitere Million folge un-
mittelbar nach. Richtig ſcheint allerdings zu ſein, daß
Amerikaner in größerer Zahl eingetroffen ſind, darunter
auch formierte Diviſionen. Dieſe werden zum Nachteile
der weiterhin zu bildenden Truppen vorzugsweiſe aus
Offizieren und Mannſchaften des ſtehenden Heeres gebildet
ſein. Der Zweck iſt leicht erkennbar, von ihren Leiſtungen
werden wir bald Wunderdinge hören. Die außerdem ein-
getroffenen Amerikaner erlauben wir uns bis auf weiteres

e Tafelgäſte unſerer europäiſchen Feinde in Rechnung
zut ſtellen.

Nun werden allerdings auch Stimmen laut, England
und Anierika würden, wenn wir aus dem Feſtlandskriege
endgültig als Sieger hervorgehen, den Krieg gegen uns
allein noch fortſetzen. Dieſe Frage erſcheint wichtig genug,
um ihr noch eine kurze Betrachtung, die nachfolgen ſoll, zu
widmen. v. Blume, Eeneral der Jnf. z. D.

Rückkehr der elſaß-lothringiſchen Zivil-
gefangenen

Konſtanz, 15. Juli. Jn Ausführung des Berner Ab
rommens über die Zivilgefangenen traf am Montag nachmittag
der erſte Transport von etwa 800 Elſaß-Lothrin-
gern in Konſtanz ein. Sie wurden am Bahnhof vom
Prinzen Max von Baden, dem Kaiſerlichen Statthalter
Exzellenz von Dallwitz, dem Großherzoglichen Miniſter Ex

zellenz von Düringer und den Spitzen der Militär- und
Zivilbehörden empfangen und vom Publikum und ihren Ange-
hörigen jubelnd begrüßt. Beim Frühſtück im Konzilſaal,
an welchem auch Prinz Max von Baden teilnahm, wurden die
Heimgekehrten vom Miniſter Düringer, der auf die Stamm-
verwandtſchaft und die nachbarlichen Beziehungen Badens hinwies,
namens des Großherzogs und der Großherzogin
Luiſe und der badiſchen Regierung begrüßt, ſodann vom
Kaiſerlichen Statthalter, der ihrer völkerrechtswidrigen Verſchlep-
pung und Behandlung und ihrer Treue und Anhänglichkeit in
ſchwerer Leidenszeit gedachte. Nach dem begeiſtert auf-
genommenen Kaiſerhoch gab der kaiſerliche Statthalter noch ein
an ihn gerichtetes Telegramm bekannt, worin die Kaiſerin
herzliche Willkommengrüße und warme Wünſche an
die Heimgekehrten richtete. Die Dankesworte des mit ſeiner
Gattin zurückgekehrten Bürgermeiſters Coß mann von Mül-
hauſen, die von der tiefen Ergriffenheit der endlich Erlöſten und
ihrem Willen Zeugnis gaben, nun erſt recht für die deutſche Sache
einzuſtehen, wurden mit lauten Beifallsbezeugungen begrüßt.
Die Zurückgekehrten werden nach Erledigung der ſanitäts-
polizeilichen Reviſion und der Zureiſeformalitäten in ihre Heimat
zurückkehren können.

Der Wiederhall der Kanzlererklärnng
über Belgien

Eine engliſche Stimme

London, 15. Juli. (Reuter.) In Beſprechung der Aus
führung des Grafen Hertling über Belgien

Weſtminſter Gazette“:
Es muß von vornherein geſagt werden, daß der Gedanke,

Belgien bei den Unterhandlungen als Pfand zu
benutzen, ſämtlichen AlliiertenBelgien iſt das Opfer eines ungeheuren Frevels geworden, für
den wir Wiederherſtellung und Wiedergut-machung vhne Bezugnahme anf irgendeine andere Streitfrage
verlangen. Wir wiſſen aus den Verträgen von BreſtLitowsk
und mit Rumänien, was die Deutſchen unter Rückgabe von Land
verſtehen, wenn ſie in der Lage ſind, darum zu feilſchen oder Be
dingungen aufzuerlegen. Wenn Deutſchland den Frieden wünſcht,
muß es ſeine Kriegsformen und Kriegshetzer entfernen und ſich
eines ziviliſierten europäiſchen Syſtems mit gemeinſamer Be
auf ſichtigung der Rüſtungen und der gemein
ſamen Garantie der Rechte aller Nationen,
großen und kleinen, einfügen. Es wird allmählich immer deut
licher, daß es der einzige Weg iſt, um für die jetzt zur Diskuſſion
ſtehenden europäiſchen Fragen eine dauernde Löſung zu finden.
Unſere Antwort an die Deutſchen muß alſo dahin lauten, daß
unſer Ziel die dauernde Pazifizierung der Welt iſt.

Beſſer, als es durch dieſe Entgegnung geſchieht, läßt
ſich die Wirkung beſtimmter Parlamentsreden auf die
Gegner kaum kennzeichnen. Je mehr Verſöhnlichkeit bei
uns, deſto unverſchämtere Anſprüche von drüben.

Engliſche „Siegesbotſchaft“ im Unterhaus
London, 16. Juli. Am Schluß der Sitzung des Unter-

hauſes ſagte Bonar Law, Lloyd George ſei in
telephoniſcher Verbindung mit dem Hauptquartier geweſen.
U. a. wurde ihm berichtet, daß General Foch mit dem
Ergebnis der heutigen Gefechte ſehr zufrieden ſei. Der folgende Bericht ſei eingegangen: Der
Feind griff am frühen Morgen auf einer Front von 70 Kilo
metern öſtlich und weſtlich Reims an. Die Stadt ſelber
wurde nicht angegriffen. Weſtlich Reims drangen die Deut
ſchen in franzöſiſche Stellungen von 360 Kilometer Breite in
durchſchnittlicher Tiefe von 4 bis 5 Kilometer ein.
der Marne trieben amerikaniſche Truppen durch einen
glänzenden Gegenangriff den Feind zurück und machten
1000 Gefangene. (VBeifall.)
Feind ſehr kräftig zurückgeworfen.
kuſte und erzielte einen vollſtändigen Mißerfolg.
Beifall.)

Entwaffnung der ſerbiſch italieniſchen Truppen
in Archangelsk

Moskau, 15. Juli. Nach Blättermeldungen von Ar
changelsk ſind dort neuerdings einzeln und in Gruppen
ſerbiſche und italieniſche Offiziere und Soldaten
eingetroffen. Dieſe bilden unter dem Schutze der dortigen
engliſchen und franzöſiſchen Konſulate eine ſtändig ſich
vergrößernde Abteilung von bisher über 300
Mann. Zweck dieſer Abteilung iſt och der engliſchen Mur-
menlandung außer Frage. Das Exekutivkomitee hat des-halb ngeahtet der Proteſte der verbündeten Konſulate be
ſchloſſen, die ſerbiſchen und italieniſchen Truppen zu ent
waffnen und aus Archangelsk zu entfernen, was
angeblich inzwiſchen geſchehen ſein ſoll.

Er erlitt ſchwere Ver-
(Lauter

Auberive und ſüdöſtlich von Tahnre.

„Perthes.

ſchreibt die

widerſſtrebt.

Südlich

Oeſtlich Reims wurde der
der am 31. März 116 vor Otſchakow auf eine Mine geſtoßen war

gemacht wurde. Bei der Eroberung von Sebaſtopol wurde er von
den Deutſchen wieder in Beſitz genommen. Das Blatt gibt der Freude
Ausdruck, welche die vttomaniſche Nation darüber empfindet, den

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Abend- Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, den 16. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:
Jn einzelnen Abſchnitten lebte die Kampftätigkeit auf.

Oeſtlich der Ayette wurde ein nächtlicher Vorſtoß, öſtlich von
Hebuterne ein ſtärkerer Angriff des Feindes abgewieſen.
wir eben ſich während der Nacht neue örtliche Kämpfe ent
wickelt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Zwiſchen Aisne und Marne und öſtlich von

Chategau-Thierry lebhafter Artilleriekampf. Jn
kleineren Unternehmungen und im Vorſtoß über die Marne
ſüdweſtlich von Janlgonne brachen wir in die feind-
lichen Linien ein und brachten Gefangene zurück.

Südöſtlich und öſtlich von Reims ſind wir geſtern
früh in Teile der franzöſiſchen Stellungen
eingedrungen. An den Vorbereitungen für die artil-
leriſtiſche Kampfführung hatten Vermeſſungstruppen be-
ſonderen Anteil. Artillerie, Minenwerfer und Gaswerfer
öſfneten durch ihre vernichtende Wirkung im Verein mit
Panzerwagen und Flammenwerfern der Jnfanterie den
Weg in den Feind.

Die Armee des Generaloberſten v. Boehn
hat zwiſchen Janlgonne und öſtlich von Dormans
die Marneüberſchritten. Pioniere ſetzten im
Morgengrauen die Sturmtruppen über den Fluß und
ſchufen damit die Grundlage für den Erfolg des Tages.
Jnfanterie erſtürmte die ſteilen Hänge
auf dem Südnfer der Marne. Unter ihrem
Schutz vollzog ſich der Brückenſchlag. Jn ſtetem Kampf
durchſtießen wir das zäh verteidigte Waldgelände der erſten
feindlichen Stellung und warfen den Feind auf ſeine rück-
wärtige Linie bei Conde-la-Capelle-Comblizy-
Marenil zurück. Auch nördlich der Marne entriſſen wir
Franzoſen und Jtalienern ihre erſte Stellung zwiſchen
Ardre und Marne. Wir ſtanden am Abend im Kampf
öſtlich der Linie Chatillon-Cuchery-Chaumizy.

Die Armeen der Generale v. Mudra und
v. Einem griffen den Feind in der Cham-pagne von Prunay, öſtlich von Reims bis
Tahurean und nahmen im Kampf mit dem ſich unſerem
Angriff entziehenden Feinde die erſte franzöſiſche Stellung.
Südlich von Nauroy-Moronville ſtießen wir über
die Höhenkette Cornillet-Hochberg-Keilberg-
Poehlberg durch das Trichterfeld der vorjährigen
Frühjahrsſchlacht bis an die Römerſtraße nordweſtlich von
Prosnes und an das Waldgelände ſüdlich des Fichtel-
berges vor. Oeſtlich der Suippes entriſſen wir dem
Feinde das Kampffeld der Champagne-Schlachten zwiſchen

Auf unſerer
Angriffsfront öſtlich von Reims hält der Feind ſeine
zweite Stellung nördlich von Prosnes-Sougin-

x

Trotz tiefer Wolken und böigen Windes waren die
Luftſtreitkräfte tätig. Jn niedrigen Höhen griffen Flieger
mit Bomben und Maſchinengewehren in den Kampf auf der
Erde ein. Sie ſchoſſen geſtern über dem Schlachtfelde
31 feindliche Flugzeuge und 4 Feſſelbollone
ab. Die Leutnants Loewenhardt und Menckhoffer-
rangen ihren 36., Leutnant Bolle ſeinen 21. Luftſieg.

Die Zahl der bisher eingebrachten Gefangenen beträgt
mehr als 13 000.

Heeresgruppe Herzog Albrecht:
Jn kleinen Unternehmungen in Lothringen, in

den Vogeſen und im Sundgau machten wir Ge-
fangene.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter.
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Abend- Ausgabe enthalten.)

Wien, 16. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Jm Raume des Stilfſerjoches und nördlich des

Tonalpaſſes, in den Judikarien und auf der Hoch-
fläche von Aſiago ſteigerte ſich der Artilleriekampf zu
beſonderer Heftigkeit. Jm Raume des Monte Pertica
und des Monte Solarolo unternahm der Italiener
nach heftiger überfallartiger Artillerievorbereitung vier
gewaltige Sturmangriffe. Sie wurden von den
braven Truppen der 55. Diviſion, teils durch Feuer, teils
im Nahkampf abgeſchlagen. Die Blutopfer des Feindes ſind
auſterordentlich groß.

An der albaniſchen Front nichts von Belang.
Der Chef des Generalſtabes.

nccchchchhchhchhc c

Der Kreuzer „Meſchidje“ wieder in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 14. Juli. Dem „TasviriEfkiar“ zu

folge ſind im Bosporus die Kriegsſchiffe „Javus Sultan Selim“
und „Hamidje“ mit dem Kreuzer „Meſchidje“ eingetroffen,

und von den Ruſſen, die ihm den Namen „Pruth“ gaben, flott

„Meſchidje“ wiederzuſehen. Der „Meſchidje“ wird ſich zur Säube
rung ins Dock begeben. „Javuz“ und „Hamidje“ erſchienen
geſtern vor dem kaiſerlichen Palaſt in Dolmabaghtſche und ſchoſſen
zu Ehren des neuen Sultans Salven ab.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofiga, 15. Juli. Bericht vom 14. Juli. Maze-

doniſche Front: Weſtlich des Ochridaſees zerſtreuten
wie feindliche Erkundungsabteilungen durch Feuer. Jm
Cernabogen kurze Feuerüberfälle, die unſere Artillerie er
widerte. Sie ſchoß zwei feindliche Munitionslager in Brand.
Oeſtlich von der Cerna und ſüdlich von Huma war das
beiderſeitige Geſchützfeuer zeitweilig lebhafter. Weſtlich des

viel mehr Fug und Recht erheben können.

Wardar ſetzte unſere Artillerie ein großes feindliches
Munitionslager in Brand

Graf Burian über die äußere Lage
Der territoriale Beſitz und das innere Gefüg

BündniOeſterreichs unantaſtbar Das neue
mit Deutſchland

Wien, 16. Juli. (Meldung des Wiener K. K. Teleg,
Korreſpondenz-Büros.) Die letzte der den beiden Miniſte,
präſidenten vom Miniſter des Aeußern Grafen Burig
fortlaufend zugehenden Mitteilungen über ſeine Auffaſſung
der auswärtigen Lage lautet u. a. wie folgt:

Es iſt nicht leicht, ein Bild der gegenwärtigen Weltlage
geben, angeſichts der ſtürmiſch vorwärtsdrängenden Ereigniſſe
Alles iſt in vollem Fluß und Wiederholungen des oftmals
ſagten über Urſachen und Verantwortungen in der Vergangen,
heit fördern die Einſicht nicht mehr, weil jedermann läng
innerlich Stellung genommen hat. Auch die jetzige Phaſe de
Geſchehniſſe und Entwicklungen wirft ein grelles Licht auf tie
am Beginne des mörderiſchen Ringens zum Zuſammenprall
langten Gegenſätze zwiſchen den kriegführenden Parteien, jed
vielleicht nicht ohne leiſe Zeichen einer beginnenden innere
Wandlung in ihren Verhältniſſen. Mitten in dem ſchrecklichen
jedoch in jedem Kriegsabſchnitte für ſie erfolgreichen Abweſht,
ringen ſuchen die Mittelmächte nichts als den Friedenswilleg
des Feindes zu erkämpfen. Wenn wir alles was von gegne,
riſcher Seite über ihre Kriegsziele geſagt wurde zuſammen,
faſſen, ſo erkennen wir

drei Gruppen von Beſtrebungen,
mit denen verſucht wird, das Fortſetzen des Blutvergießens z
rechtfertigen. Menſchheitsidegle ſollen verwirkliq
werden. Es ſoll die Freiheit aller Völker herrſchen, die einen
Weltbund bilden und ihre Streitigkeiten künftig nicht mehr
mit den Waffen, ſondern ſchiedsgerichtlich austragen. Jede
gegenſeitige Beherrſchung müſſe ausgeſchloſſen ſein. Es ſollen
verſchiedene territoriale Veränderungen atf
Koſten der Mittelmächte vorgenommen werden. Dieſe
Annexionsabſichten ſind, wenn auch mit Varianten, meiſt bekannt
Außerdem beſteht aber auch das Vorhaben insbeſondere bezüglig
Oeſterreich-Ungarns, innere Zerſtückelungen zum Zwecke de
Bildung neuer Staatsweſen vorzunehmen. Endlich wollen unfete
Gegner Sühne nehmen und uns ſtrafen für unſere Miſſetaten,
Sie wollen unſere Buße und Reue dafür, daß wir es g.
wagt haben uns gegen ihre Angriffe noch dazu wirkſam zu vert,
teidigen. Unſere Wehrhaftigkeit wird Militarismus genannt
und muß alſo vernichtet werden.

Sachlich und weſentlich treffend ſtehen indes zwiſchen der
kriegführenden Prteien eigentlich nur

die Ziele territorialer Natur.
Für die großen Intereſſen der Menſchheit für Gerechtigkeit, Fre,
heit, Ehre, Völkerfrieden und Gſeichberechtigung, für welſe
unſere Gegner vorgeben gegen uns ſtreiten zu müſſen, für dieſe
Gebote einer zeitgemäßen politiſchen Auffaſſung, über die wir
nicht belehrt zu werden brauchen, wollen wir uns ſelbſt einſetzen,
Auch beſteht in den von den Staatsmännern auf beiden Seiten
diesfällig geäußerten allgemeinen Grundſätzen kaum ein Unter
ſchied. Auch die neuen vier Punkte des Herr
Wilſon vom A. Juli werden, abgeſehen von einigen Hyperbely,
unſeren Widerſpruch nicht herausfordern, wir werden ihnen in
Gegenteil weitgehend und warm zuſtimmen können. Niemand
verweigert dem Genius der Menſchheit dieſe Huldigung, niemand
ſeine Mitwirkung. Aber nicht darauf kommt es an, ſondern
darauf, was neben dieſen „Gütern der Menſchheit“ mitverſtanden
wird. Und das ſollten einmal beide Teile ehrlich verſuchen anf
klärend und im gegenſeitigen Einvernehmen feſtzuſtellen. Aber
nicht nach der Methode, wie z. B. unſere Friedensſchlüſſe in

Oſten beurteilt worden ſind. Unſere Gegner waren ja alle ein
geladen, an denſelben teilzunehmen und ſie hätten dafür mit
ſorgen können, daß ſie anders ausfallen. Aber jetzt hinterher
ſteht ihre Politik auf ſchwachen Füßen, denn es gibt keine Rechts
titel, aus denen ſie berufen wären, Friedensbedingungen zu ver
urteilen, die für die Beteiligten annehmbar vder unvermeidlih
geweſen ſind. Unſere anderen Gegner ſcheinen nach ihren zuver:
ſichtlich klingenden Aeußerungen nicht zu befürchten, geſchlagen
zu werden. Wenn ſie trotzdem dieſe Friedensſchlüſſe als ein ab
ſchreckendes Beiſpiel dafür hinſtellen, wie wir beſiegte Feinde be
handeln, ſo erkennen wir dem hierin liegenden Vorwurf wrkl
keine ſachliche Berechtigung zu, müſſen aber daran erinnern, daß
keiner der kämpfenden Staaten je in den Fall von Rußland oder
Rumänien zu kommen braucht, da wir doch immer bereit ſind
mit allen in Waffen gegen uns ſtehenden Feinden in Frieden
verhandlungen einzutreten Wenn unſere Gegner immer wieder
Sühne von uns fordern für getanes Unrecht und „Wiederher:
ſtellungen“, ſo iſt das ein Anſpruch, den wir ihnen gegenüber mit

Denn wir ſind die
Angegriffenen und die uns verurſachten Schäden ſind al
vor allem gutzumachen. Doch wird auch dieſe Jnterefſenreihe
wohl kaum die Entwirrung des furchtbaren Kriegsknäuels er
heblich hindern. Unüberwindbar ſcheint hingegen noch der Treh,
mit dem die territorialen Forderungen nach Elſaß-Lothringen,
Trient und Trieſt, den deutſchen Kolonien uſw. geſtellt werden.

Hier iſt die Grenze unſerer Friedensbereitſchaft,
die alles Diskutieren laſſen kann, nur nicht den unberührbaren
eigenen Beſitzſtand.

Von OeſterreichUngarn will der Feind nicht nur abtrenner,
was er für ſich begehrt, es ſoll auch das innere Gefün
der Monarchie angegriffen und ſie tunlichſt in ihr
Beſtandteile aufgelöſt werden. Als die Erkenntnis kam daß die
anderen Kriegsmittel zu unſerer Niederringung nicht meht
reichten, da ſteigerte ſich plötzlich das Intereſſe für unſere innere
Verhältniſſe ins Ungeheure. Die Entente hat ihr Herz für die
ſelben ſo ſpät im Krieg entdeckt, daß mancher feindliche Staah
mann ſolche Nationalitätsfragen der Monarchie als Kriegszit
im Munde führt, von deren Eriſtenz er bei Kriegsbeginn wohl
keine Ahnung hatte. Man erkennt das genau an der dilettanten
haften oberflächlichen Weiſe, wie dieſe komplizierten Problen
von gegneriſcher Seite erörtert und „gelöſt“ werden. Das Mit
ſchien aber nützlich: unſere Gegner organiſierten es, wie ſie d
Blockade vrganiſierten, und es gibt in England nun auch einer
Propagandaminiſter. Wir wollen dieſen Angriff ohne unnüt
Entrüſtung und ohne Wehleidigkeit konſtatieren. Die Weh
dieſes Kampfmittels verrät kein allzugroßes Vertrauen zu der
Erfolg aller bisherigen Anſtrengungen. Wir ſind ſicher, daß e
feinen Zweck nicht erreichen wird. Unſere Gegner gehen ver
einer t

völlig ſchablonenhaften Verkennung des Weſens der
öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie

aus. Sie überſehen in ihrer Genugtuung über die augenblid
lichen wenn auch ſchwierigen inneren Prohleme derſelben, d
Staaten mit mehreren Nationalitäten in der Regel keine
fallsgebilde ſind, ſondern Produkte hiſtoriſcher und völkerge
graphiſcher Notwendigkeit, welche ihr Entſtehungs- und Erhel
tungsprinzip in ſich tragen. Sie beſitzen daher auch und de
gilt in vollem Maße für Oeſterreich und Ungarn die nötit
Glaſtizität und Anpaſſungsfähigkeit an die wechfelnden Zeit
läufe, die Gabe, ſich gemäß den Bedürfniſſen ihrer jeweilig
Entwicklungsſtufe ſelbſt zu reformieren und ihre inneren Krif
Unter Ausſchluß unberufener auswärtiger Einmiſchung el
zu löſen. Unſere Feinde wollen uns durch die Verhetzungsoffen
ſive innerlich lähmen und wehrlos machen, ſie wollen unſern
urkräftigen Organismus zerſchlagen, um die ſchwachen Teil
einzeln ihren Zwecken dienſtbar zu machen. Die eine Hälfte de
Bevölkerung OeſterreichUngarns mag zu Grunde gehen um d
andere Hälfte nach ihren ungebetenen Rezepten glücklich
machen, muß der ſinnloſe Krieg hrt werden. Wie
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r Jahrhunderte immer geſchehen iſt, werden dieFauſt viller der Monarchie mit ihren inneren Aufgaben
ernehmen mit ihrem Herrſcher fertig werden. Die

Ei chie lehnt fremden Eingriff in jeder Form entſchieden ab,
marie ſie ſich mit fremden Angelegenheiten nicht befaßt.

aben nie unſeren Feinden Programme vorgeſchrieben, wie
re inneren Fragen behandeln ſollen, und wenn von unſererre nnoch manchmal daran erinnert werden mußte, daß auch
E. Feinde im Jnnern nicht eitel Glück und Eintracht ſind,
re An Jrland, Aegypten, Jndien uſw. gibt, ſo geſchah es
als Mahnung zur Reziprozität mit dem Rate:

kehret vor der eigenen Türe!
eindliche Verhetzungstätigkeit begnügt Kch nicht mit Ver

bei uns die Völker gegeneinander aufzureizen, ſie ſcheut
J nicht zurück, durch Ausſtreuung von ungehenerlichen,r Verleumdungen, Mißtrauen zwiſchen die
ſie zu ſäen. Das wird ihr nie gelingen Dieſe Kampf-

ode näher zu charakteriſieren, iſt wohl nicht nötig; unſere
Sie ſei für alle Zeitener lehnen ſie mit Entrüſtung ab.

kt!r r en der entſchloſſene Abwehrkampf weitergeführt
en bis zum guten Ende, und bis er uns die für die künftige

je Exiſtenz erforderliche Sicherheit bringt. Dieſe uns auf
Ungene Wehr in Waffen darf aber nicht als Gegenſatz auf

t werden zu der Notwendigkeit einer unabläſſigen politiſchen
tigung, um die Ziele unſerer Selbſtverteidigung da, wo es
ſich iſt, und ohne der kraftvollſten Kriegsführung Abbruch zu

zu fördern. gEs ſei das Wort Friedensoffenſive vermieden,
das häufig der Vorwurf hineingelegt wird als handelte es ſich
ſei gewiſſermaßen um ein unlauteres Mittel, ſich für Kriegs

ge Erſatz zu ſchaffen. Es iſt aber wenig verſtändlich, wenn
der öffentlichen Diskuſſion diplomatiſche Arbeit und Kriegs

it häufig als zwei fremde und entgegengeſetzte Geſichte an
werden, als Wirkungen, die aufeinander folgen, einander

ugen, aber nicht nebeneinander einhergehen und auch eine ab

e Kriegführung undelnde Verwendung finden können.
hmatie dienen im Kriege demſelben Zweck: ſie können ein

nicht ausſchließen.

gebotene Rückſicht nehmen die Ergebniſſe der
gführung werden für ihre Arbeitseinteilung beſtimmend
nbererſeits hat die Diplomatie die Pflicht, unabläfſig auf
Auslug zu ſein und die Möglichkeiten für eine wirkſame Be-

gung wahrzunehmen. So und nicht anders iſt auch die Frie-
nébereitſchaft der Mittelmächte aufzufaſſen. Sie wird die un
twindliche Verteidigung der Verbündeten nicht einen Augen
I hemmen, ſie wird aber nach ſiegreichen Schlachten ebenſo, wie
der Zeit der Kampfpauſen, auch ohne neue Friedensangebote

mer bedacht ſein, daran zu erinnern, daß wir dieſen Krieg
ein ſinn und zwecklos gewordenes Blutvergießen halten, dem

ch das Wiederkehren der Menſchlichkeitsgefühle unſerer

OeſterreichUngarn und Deutſchland enger und

der Monarchie und ihre angeſtammte

Die diplomatiſche Tätigkeit orei jedem Schritt auf die Kriegführung die ſach ſätzen beruhenden allgemeinen ſtaatlichen Kombingation

Nachbarmächte und ihrer Lenker ſowie aus den Bedürfniſſen ihrer
Völker ausgebildet hatten, ſo ſind es die ins Gemeinbewußtſein
gedrungenen Erfahrungen aus langer Bündniszeit, in gemein
ſamer Arbeit und Not, welche Oeſterreich- Ungarn und Deutſch
land veranlaſſen, den Weg zu ſuchen zu einem Ausbau des Bünd
niſſes, damit es allen Anforderungen der neuen Zeit genüge.
Streng im Geiſte des alten Vertrages die Beziehungen zwiſchen

inniger aus-
zugeſtalten, das iſt der Jnhalt des Beſtrebens der verbündeten
Herrſcher und ihrer Regierungen, in welchen ſie ſich im Einklange
wiſſen mit den Wünſchen der überwiegenden Maſſen ihrer Völker.
Das Bündnis ſoll auch künftig wie bisher ſeinen ausſchließlich
defenſiven Charakter bewahren. Es ſoll auch feſt beruhen auf der
befriedigenden Löſung aller aus dem Kriege entſtandenen uns
gemeinſam berührenden Fragen und Bedürfniſſe

Der neue Bündnisvertrag
ſoll daher nicht nur das politiſche Verhältnis der beiden Mächte
umfaſſen, ſondern auch den Anlaß geben, die vielfachen künftig
noch enger zu geſtaltenden wirtſchaftlichen, militäriſchen und
ſonſtigen Beziehungen derſelben den geänderten Verhältniſſen und
gewonnenen Einſichten anzupaſſen, ſowie die mit der Wieder
geburt Polens zuſammenhängenden Fragen unter Rückſichtnahme
auf die Wünſche der Bevölkerung zu löſen. So ergibt ſich ein
ganzer Komplex von hochwichtigen Jntereſſengruppen, die ins
geſamt und nach den übereinſtimmenden Wünſchen gleichzeitig,
wenn auch in abgeſonderten Jnſtrumenten, eine den beiden
Teilen voll genügende Befriedigung finden ſollen. Ueber den
Verhandlungen, welche zur Erreichung dieſes weitertragenden
Zieles zwiſchen den verbündeten Regierungen geführt werden,
ſchwebt als oberſter Grundſatz bei ſorgfältigſter Rückſichtnahme

in Form und Jnhalt die Souveränität, die volle Parität und
Unabhängigkeit der vertragſchließenden Mächte. Das Bündnis
ſoll auch künftighin gegen niemanden eine Be
drohung oder eine Unfreundlichkeit bedeuten. Es ſoll nichts

in dasſelbe aufgenommen werden, was Nötigung oder Anreiz zur
Bildung von Gegengruppierungen zu bieten geeignet wäre.

Alles, was ſich in der Zukunft von der hehren Jdee eines all
gemeinen Völkerbundes wird verwirklichen laſſen, ſoll in unſerem
Bündniſſe kein Hindernis, ſondern einen willigen Kern, eine vor-
bereitete Gruppe finden, die ſich mit jeder auf verwandten Grund

leicht
und ihrem Sinn gemäß zuſammenſchließn kann. Es iſt auch
nach dem Geſagten kaum nötig zu betonen, daß wir hoffen und
erwarten, allen voran mit den ung verbündeten

Bulgarien und der Türkei
auch nach dem Kriege in der engſten Verbindung zu bleiben.

Was wir am 12. Dezember 1916 ausgeſprochen haben, iſt
für unſere Geſinnung heute noch maßgebend. Wenn auch unge

heure Ereigniſſe ſeither das Weltbild ſtark verändert haben, ſo
führen wir immer noch aufrecht wie damals unſeren durch zahl
loſe Opfer geheiligten Verteidigungskampf, doch ſtets bereit zu
einer Verſtändigung, welche Ehre, Daſein und Entwicklungs
freiheit unſerer Völker ſichert.

Aenderungen gemacht werden, wenn

für den Landwirt ſelber erwünſcht, denn für ihn bedeutet eine
Vermehrung der Frucht und Futtergewinnung eine größere
Einnahme, die bei den wachſenden Laſten nicht ohne
ſein wird. Möglich werden kann eine ſolche t rErzeugung nur durch beſſere Ausnutzung h
Wirtſchaftsfaktoren, j möglichſt nicht in
rung, ſondern im Gegenteil in Anlehnung an die beſtehenden
Verhältniſſe. Das Alkbewährte und Gute ſoll bleiben, weniger
Gutes dagegen durch modernere Wirtſchaftsmethoden erſetzt
werden. Darum werden dort, wo eine Wirtſchaftsberatung er
wünſcht iſt, von dem Berater der Raiffeiſenorganiſation an
Ort und Stelle Beſichtigungen der Betriebe, der Felder und
Wieſen vorgenommen und h zu Verbeſſerungen oder

ie Möglichekit einer Stei
erung des Ertrags gegeben iſt. Der Landwirt hat natürlich
ie pvaktiſche Erfahrung auf ſeinem Grund und Boden

er wird nicht immer den nötigen Ueberblick darüber haben
können, ob ſich nicht irgend eine Frucht vielleicht nach der Zu
ſammenſetzung ſeiner Ackererde beſſer eignen, eine beſonders
hochkultivierte Art mehr Erfolg verſprechen würde als eine
einfachere. So ſollen Vorſchläge für Bodenbearbeitung und
Düngung an Hand von Bodenunterſuchungen gegeben,

ſollen die Mög lichkeiten von Bewäſſerung oder
Gntwäſſerung beſprochen, ertragreiche Getreide-, Kar-
toffel- und Futterarten erprobt, Viehweidemöglichkeiten be
ſprochen und berechnet werden. Auch ſonſt wäre noch mancher-
lei, was wohl Gegenſtand der Beſprechung oder Beratung ſein
könnte, ſo z. B. die Frage der Verwendung neuzeitlicher Feld-
geräte. Es ſoll aber nicht immer bei der Beratung allein blei
ben, ſondern der Verſuch ſoll auch praktiſch gleich eingeleitet
werden, wenn ſich das ermöglichen läßt.

Eine weitere Aufgabe der Wirtſchaftsberatung wird die
Einrichtung einer land wirtſchaftlichen Buchfüh-
rung ſein, an der die Landwirtſchaft bekanntlich noch ſehr
krankt. Selbſt der kleine Handwerker hat allmählich einſehen
gelernt, wie rieſengroß der Vorteil der einfachſten Buchführung
iſt, aber der Landwirt kann ſich doch noch nicht mit ihr befreun-
den. Er dürfte allmählich erkennen, daß auch er für die Zu
kunft nicht mehr ohne Buchführung auskommen kann. Des
halb will die Beratungsſtelle jedem Landwirt, der es wünſcht,
eine ganz e i r wie ſie gerade für ſeinenBetrieb geeignet iſt, einrichten und ihn ſelber in die Geheim
niſſe der Buchführung einweihen, die gar nicht groß ſind. So-
dann ſoll die Wirtſchaftsberatungsſtelle noch dem Landwirt mit
Rat und Tat zur Seite ſtehen in ſeinen Recht sfragen.
Jetzt findet er z. B. ebenſowenig durch die vielen Kriegsverord-
nungen durch wie der Städter. Hier und bei Steuer-, Grund-
ſtücks- und ähnlichen Fragen ſoll die Beratung wieder ganz per
ſönlich ſein, ſo daß ſie dem Landwirt auch nützt.

Mit dieſen drei Aufgaben, der Wirtſchafts-, Buchführungs-
und Rechtsberatung, hat ſich die Wirtſchaftsberatungsſtelle der
Raiffeiſenorganiſation ein großes, aber auch lohnendes Ziel ge
ſetzt. Hoffentlich macht die Landwirtſchaft davon fleißigen Ge
brauch. Die gute Organiſation der Raiffeiſengenoſſenſchaften

M

Die Fortdauer dieſes Krieges

t einſeitigen Vernich-tungswillen der feindlichen Stagtenlenker. Sie
t einſetzen,den Seit gner in jedem Augenblick ein Ende gemacht werden könnte.t beruht ausſchließlich auf demkämpfen, ſoweit ſie nicht auf Ländergewinn ausgehen, gegen

mit ihren zahlreichen Einzelvereinen erleichtert in Thüringen
die Benutzung.r udmühlen. Sie erſchöpfen ihre und unſere Kräfte, um auf halten ihre Völker im Banne von Schlagworten,

Hyvperbelt n Ruinen der Ziviliſation neue Weltord- die aufrichtig gemeint ſein mögen, aber an die falſche Adreſſe A. Beeſenlaublingen, 15. Juli. (Das Verdienſtkreuz)
ihnen ingen vorzubereiten deren verwirklichungsfähige, auch gerichtet und mit Aupreiſung des allerzweckwidrigſten Durch- für Kr iegshilfe) wurde dem Gemeindevorſteher Becker

Niemand uns warm gebilligte Gedankenreihe ſie viel leichter und voll führungsmittels propagiert werden. Unſere Gegner ſtecken ſich verliehen.
iger im friedlichen Zuſammenwirken aller dabei auf ihrem blutgetränkten Wege Ziele, die nur auf den m rer ſker in die Tat umſetzen könnten. Wir wenden trotz allem Trümmern einer Welt erreicht werden könnten. Daß dies ver- für die e eäntg, Toni t ung um

e Blicke immer hoffnungsvoller auf die uns jetzt feindlichenv hütet werden wird, dafür bürgt unſere und unſerer Verbündetenſker, ob denn nicht endlich die Verblendung von ihnen weicht, Es ſei nitz wurdetverſtanden

ſuchen auf
hier begründet. Der Verein wird von Pfarrer

der auch die Anregung zur Gründung ge
aſtarke Wehr.t zum Schluſſe der Worteſche die Welt nach den furchtbaren Heimſuchungen der vier unſeres er Apfelſtedt geleitet,

habenen Herrſchers gedacht aus ſeiner Antwort auf die Friedens- i BauSlüye a egsjahre Wer ar in das er Preſen z note des Heiligen Vaters vom 1. Auguſt d. Js. s Pann Per Das Amt des Rechners übernahm Lehrer W. Bau

RkEterben treibt. wir en ſchwer unter dieſem t t t Derhetbote un E. ber Yarter, als inſer Sos i unſere Eutſchlofenheit. ger der' ger en meler San fernere eben der z Neupgig, 15. Juli. Eine dar lteſten Glocken
e an T unſer gutes Recht zu kämpfen, bis der Feind abläßt von Völ er von oll und Rachedurſt befreit, und der ſie auf Gene- der Provi n befindet e der hieſigen Kirche. Wie die
n n menſchheitsbetösrenden, weil falſch angewendeten Jdelogien rationen hinaus vor Anwendung der Waffengewalt ſichert. Jnſchrift nachweiſt, ſtammt die Glocke aus dem 13. Jahrhun-

x r e d von ſeinem anmaßenden Umſturzwillen. dert. Dieſem ehrwürdigen Alter hat ſie es auch zu danken,daß ſie vor der Einſchmelzung zu Kriegszwecken bewahrt blieb.
Altenburg, 15. Juli. (Großer Sacharinſchmug

gel) Die Kriminalpolizei entdeckte hier einen Sacharin
ſchmuggel umfangreichſter Art. Eine hier wohn-
hafte Kellnersehefrau aus Dortmund und deren Aftermieter,

Den Hort unſerer Zuverſicht in ſo ernſten Schickſalsſtunden
ben nach wie vor unſere einheitlich die gleichen Verteidigungs

le verfolgenden Kriegsbündniſſe, allen voran
unſer alter Bund mit dem Deutſchen Reich,

vermeidlih
jren zuver

geſchlagen

als ein ab-

Provinz Sachſen und Umgebung
Wirtſchaftsberatung in Thüriugen

Feinde le ſich im Frieden wie im Kriege ſegenbringend erwieſen Die Thüringer Raiffeiſen-Organiſation hat nach längerer ie in in de
rwurf witl und welcher nach dem ungeteilten Willen der beſchirmten j Vorarbeit eine Einrichtung geſchaffen und jetzt ihre Arbeit be W et a nd 7 e ne u
nnern, daß lker auch fürderhin die ſichere Grundlage gewähren ſoll, um ginnen laſſen, die für die thüringiſche Landwirtſchaft von be ſtoff und Geld. Auch in Nürnberg wurde auf Erſuchen der
ßland oder e mit geeinter Tatkraft aus der Weltkriſe herauszuringen und 1 ſonderer Wichtigkeit iſt. Es handelt ſich um die Thüringer hieſtgen Kriminalpolizei ein mehrfacher Hausbeſitzer verhaftet
bereit ſind eann mit kräftiger gegenſeitiger Unterſtützung den Wieder Wirtſchaftsberatungsſtelle zur Förderung und der in letzter Zeit für über 200 000 Mark SacharinFrieden ban, die hoffnungsfreudige Rückkehr zu friedlichem und ge Vermehrung land wirtſchaftlicher Erzeugung, e. V., in Erfurt“.

an die Kellnersehefrau und deren Genoſſen gebracht hatte.Das Sacharin war nach Tilſit und Riga beſtimmt. r
dieſe Schiebergeſchäfte wurden ungeheure Preiſe gegzahlt. Ueber

Herkunft des Sacharins ſind die Ermittelungen noch im
ange.

mer wieder
„Wiederher-

enüber mit
zir ſind die

tem ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Leben anzutreten. So
e im Jahre 1879 der Abſchluß des Bündniſſes nichts Neues
affen hat, ſondern nur die feierliche Feſtigung war von Be

hungen, welche ſich aus tiefer politiſcher Einſicht der zwei

Jhre Aufgabe ſoll es ſein, durch unentgeltliche Einzelberatung
des Landwirts die Erzeugung der Landwirtſchaft zu ver

größern, denn dieſe Förderung der Erzeugung iſt vom natio
nalen Standpunkt aus eine Notwendigkeit. Sie iſt außerdem

n ſind alſo

erefſenreihe 7 S enäuels er Nachdruck decboten. Der Pfarrer biß die Zähne aufeinander! Das war Jch hab eben gerade die Empfindun

der Trot 2 g gehabt und daja der blanke Hohn! wir ausgemacht haben, wir wollen wahr warla Da oben in Pommern ch habe in dieſer Beziehung keinerlei Wünſche, Herr eifern Sie ſich dann? Auch e S g. daß
Graf!“Nicht O dar Sie den Alkohol nicht verſchmähen, was ja die Evangeliſtenhaft, Roman von Horſt Bodemer tut mir aber leid, ich wäre tun! Na, das liegt wohl an den iniſerablen Waſſerverhält

erührbaren en e nen er a J r n niſſen hier oben!blett, trat ein und meldete den Pfarrer. raft ging „Proſit, Herr Pfarrer, und ich danke au n für Jhren „Spotten Sie weiter,x hm entgegen und ſchüttelte ihm die Hend Beſuch!“ wohl fertig damit Graf inmar werten Sie
ſt in in. „Jmmer herein, Herr Pfarrer, guten Abend! Eberhard Bleyert tat Beſcheid, der Graf lachte vor ſich „Spotten? Wozu Nur meinen Doumen möcht
m daß di ut mir leid, daß Sie mich heute nachmittag verfehlt hin. ich Jhnen ein wenig auf Jhre Naſe drücken! Jch ſteh nämnicht men eben w Wer c r poch Wille lich von Mann zu Mann ganz gerne Rede und Antwortere innetn Auf eine ſo freundliche Begrüßung war Eberhard wahr u J Naven u o u Aber ſo von der Kanzel herunter, diplomatiſch, dasa Ebert nicht gefaßt geweſen und die Vatterie Flaſchen, die a h eiligeres zu tun, als mich für Jhre Fürbitte ſieh ich alſo nicht!“ ſch

er Diener auf den Tiſch aufbaute und in die Ecke am Der Diener kam, brachte die kalten Platten und deckt
Wollte der Graf ſeinen

eKriegszie den großen Tiſch, der mitten im Arbeitszimmer ſtand.t en ſtellte, machte ihn ſtutzig!n et mit ihm treiben Da drückte der Pfarrer die Bruſt heraus, ſeine rechte
Fauſt ballte ſich, mit zuſammengezogenen Augenbrauen ſah

e S Winen Waren an Und als er r t r graſt Prtt1 Problent „Anton raus, ſchleunigſt den kalten Aufſchnitt ich i ir ni i nun wollen wir uns gut vertragen nd langenDas Mit Fie halten doch mit, Herr Pfarrer?“ Dringend muß ich bitten. mir nicht Motive unterzu Sie, bitte, tüchtig zu, Herr Pfarrer, ich hab nämlich bereits
wie fen Mit Maß und viel icht?“ ſchieben, die ich gar nicht gehabt habe in Bublitz gegeſſen! Aber ich halte mit, ſo gut es geht!hin e aß und Ziel, warum nicht?“ „SFott. mein Lieber! Damals auf der Landſtraße ſind Soffentlich verbringen wi ch einen t

„Das verſteht ſich! Nur, wiſſen Sie, der eine ver wir doch überet ügen]“ ich verbringen wir noch einen recht gemütlichendie Be t einen Eimer voll, der andere kein halbes Pullchen, wir W r r nichts voraügant Abend und wenn Sie dem Burgunder nicht eine tüchtige
m e r anlaauna und die ilebung ſind hält vorſchiedent a denn Verzeihung ich werde Sie alſo zart. n erlede cteen dar Ingrarn ſrun ar. ne t nein
her, daß Der Diener verſchwand. Kraft ſchob dem Pfarrer fühlender“ anfaſſen, wenn Sie die Güte haben, mit der her wer i r du ehnlichkeit.
gehen vor en Stuhl zu. Wahrheit nicht hinter dem Berge zu halten! tig und r ar n ieß t v nö reon e t e en ehe e eens der pirs e ener Sie haben mich ſprechen wollen ſchwer ahnen immer entwiſchte T i ren en„Geſchäſtliches?“ „Allerdings!“fich g. 5 e f de z x Mundwerk.gen es Bn gt r winnen welle zu wen am Hahen Sie mich Vagn Während des Eſſens wurde, des Dieners wegen, über

keine z genbeſuch abceſtg z S an Ja und Nein!“ gleichgültige Dinge geſprochen, und als der abgeräumt,un n gegtgettet w. w. Ach bitte ein bischen deutlfchert“ der dunkelrote Wein bei traulichem Lampenlicht in den

0 t e u en l S 3und r grüiſche n wollte ſagen hinternom mere m arten g t r wollen, Herr Graf, weil ich um t n. e wer
ie nötir e rer gewöhnen! Alſo, um mich Jhnen von der an- Jhr Seelenheil zitterel eden u e rehmen Seite zu zeigen womit kann jch dienen? Iſt der „Na, Sie möcht ich einmal zittern ſehen! Uebri- S a n a Ter 2Wüht Das

jeweiitt ebhſtuhl der Pfarre morſch? Regnet es Jhnen in die j gens habe ich Jhnen, glaube ich, damals bei unſerm Zu ſeſnen Mund lag ein ſphitlſcher nge der r r
eren di de Soll das Haus einen neuen, ſchlohweißen Anſtrich ſammentreffen ſchon geſagt, daß ich ſchwerlich in Sack und nen Geſſichen. An T r ſt es ſich t Bent t
hung e M alten, oder haben Sie in Jhrer Beſcheidenheit nur Aſche antrete!, Das liegt mir nun einmal nicht! Wir P e brebtert ſein Seit erſt ein on nich
n ſeit auf gewiſſe Obſtſorten, die in e Garten n haben uns vei dieſer Frleggnwit en ich u h J. gen alſo probierte er ſein Heil erſt einmal auf Um
en un uzt werden ſollen? Der biedere Geſchäftsmann drüben f innere, auch von den Evangeliſten unterhalten, die t va Küſſen, der mit mir ſo ungefähr bei ſolchen Dingen als ſchimpften nicht. aber mitunter tun Sie's! Etwas eigen drä de ptee in Es M Fain, Herr Sraf, es

watron halbpart machen muß, wird Ihnen wohl den artig, wenn Sie mjr's nicht übelnehmen, micht ich ſagen: dränat mich, Jhnen dafür zu danken
unter dem Deckmantel chriſtlicher Nächſtenliebe!“

„Herr Graf!“
Schwer fiel des Pfarrers Fauſt auf den Tiſch, ſeine

miternünftigen Rat gegeben haben, ſich in erſter Linie
da werden wir beide hübſch den

und vollnehmen, damit er einmal einen tüchtigen Griff
T V

„Gegen meinen Willen muß 3 Jhnen wieder ſcharf
antworten! Was geht das Sie an

icha r zu einigen! Na,

ILE II
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Kus Halle und Umgebung
Halle, 17. Juli.

Eine Erklärung der Univerſität Halle
für das humaniftiſche Gymnaſium

Jn weſentlicher Uebereinſtimmung mit der von 66 Leh
rern der Univerſität Leipzig abgegebenen und von vielen
Dozenten andrer deutſcher Univerſitäten öffentlich gebilligten
Erklärung ſprechen die unterzeichneten Lehrer der
Univerſität Halle es auch als ihre Ueberzeugung
aus, daß das humaniſtiſche Gymnaſtum noch
jetzt als die beſte Vorbildungsſtätte fürdas Studium der von ihnen vertretenen
Seiſteswiſſenſchaften auf der Univerſitätzu gelten hat. Freilich wünſchen wir, daß in Deutſch
land das humaniſtiſche Gymnaſium der Gegenwart in nicht
geringerem Maße als die Realgymnaſien und die Oberreal-
ſchulen es ſich als Ziel ſetze, ſeine Schüler in den Geiſt der
deutſchen Sprache, in deutſche Stilkunſt und in die deutſche
Nationalliteratur einzuführen. Aber wir ſind überzeugt,
daß dies auch im Rahmen der bewährten Ueberlieferungen
des humaniſtiſchen Gymnaſiums und ohne weſentliche Ver
kürzung des altſprachlichen Unterrichts geſchehen kann. Alle
auf eine Zerſtörung oder Weſensänderung des humaniſti
ſchen Gymnaſiums gerichteten Beſtrebungen halten wir da
her für eine Gefährdung einer unentbehrlichen Grundlage
unſeres Geiſteslebens. eCornill, v. Dobſchütz, Eger, Feine, Haußleiter, Hering,

Hölſcher, Kattenbuſch, Lang, Loofs, Lütgert, Schnie-
wind, Voigt (Theologie) Finger, Fitting, Hein,
Hübner, Loening, Rehme (Rechtswiſſenſchaft) Aubin
(Staatswiſſenſchaft) Fries,, Menzer, Vaihinger
Ziehen Philoſophie und Pädagogik) Hartung,
Haſenclever, Lindner, v. Ruville, Sommerlad, v. Stern,
Werminghoff (Geſchichte) Waetzold (Kunſtgeſchichte)

Abert (Muſikgeſchichte) Bauer, Brockelmann,
Hultzſch, Zacharige (orientaliſche Philologie) Bechtel,
Kern, Leuze, Robert, Praechter, Weege, Wiſſowa (klaſ-
ſiſche Philologie) Bremer, SchultzeGalléra, Strauch,
Unger (deutſche Philologie) Voretzſch (romaniſche

Philologie).
Jm Sinne der „Erklärung Heidelberger Univerſitäts-

lehrer der mediziniſchen und mathematiſch-naturwiſſen-
ſchaftlichen Fakultät treten die unterzeichneten medizini-
ſchen, mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Dozenten

Halle ihren oben unterſchriebenen Kollegen
zur Seite:

Abderhalden, Beneke, Bunge, David, Denker, Eberth,
Eisler, Gros, Grote, Grouven, Heßler, von Hoeßlin,
Koeppe, Koerner, Loening, Schmieden, Arthur Schulz,
Stieda, Vahlen, Wetzel, Winternitz (Medizin) Eber
hard, Wangerin (Mathematik) Mie, Wigand (Phyſik)

Harſten, Auguſt Schulz (Botanik) Brüel, Haecker,
Taſchenberg (Zoologie) Schlüter (Erdkunde)
Bode, Frölich, Gutzeit (Landwirtſchaft) Diſſelhorſt

(vergl. Anatomie).

Nilitäriſches. Befördert wurden: zu General-
ſeutnants: der Generalmajor v. Bergmann, Komman-
deur des Jnf.-Regts. 31, und Generalmajor v. Sholzmann,
Kommandeur des Jnf.-Regts. 32; zum Oberſt: der Oberſt
cutnant und Bataillons--Kommandeur Frhr. v. Knigge beim
Stabe des Huſaren-Regts. 12; den Charakter als
Oberſt hat erhalten: Oberſtleuknant z. D. Grell, Kom-
mandeur des Landwehr-Bezirks Bernburg; zu Majoren:
Hauptmann v. Gazen gen. Gaz g im Jnf.-Regt. 26, Haupt
mann Schätzle im Jnf.-Regt. 27, Rittmeiſter v. Weſt re m
zum Gutacker, Adjutant der 8. Kavallerie-Brigade, Ritt-
meiſter und Eskadronschef v. Och s im Huſaren- Regt. 10; zu
Hauptleuten: Oberleutnant Vorreyer gu der Unter
offigier-Vorſchule in Weißenfels, Oberleutnand v. Eiſenhart
Rot he im Magdeburgiſchen FeldartillerieRegt. 4, Oberleutnant
Hewelcke im Mansfeld. Feldartillerie- Regt. 75.

Vemißt wird ſeit dem 20. Juni 1918 aus Halle der
Arbeiter Friedrich Roth, 19. November 1853 in
Wettin geboren. Er iſt etwa 1,70 Meter groß, hat kurzgeſcho-
renes, dichtes, dunkelblondes, graugemiſchtes Haar und
Schnurrbart, graue Augen, nur noch zwei Zähne im Unter
kiefer, auf der linken Naſenſeite kleine Warze, an der rechten
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mit grauem, ſchwarzgeſtreiften Jackeit, dunkelgrüner Weſte
und gleicher Hoſe mit geflickten Knien, grauer, ſchwarzkarierter
Mütze und ſchwarzen halben Lederhausſchuhen. Roth ſollte
wegen einer Bruchoperation ein Krankenhaus aufſuchen. Es
erſcheint deshalb nicht ausgeſchloſſen, daß er aus Furcht vor der
Operation Selbſtmord begangen hat. Angaben über den Ver-
bleib des Roth erbittet die Kriminalpolizei in Halle zu PVa
5195/18. Die Zeitungen der umliegenden Städte werden um
Veröffentlichung dieſer Notiz gebeten.

Die Benutzung der Droſchken zur Beförderung bon
Leichen und von Perſonen, die an einer anſteckenden Krankheit
leiden, iſt, worauf hierdurch wiederholt hingewieſen ſei, in
Halle nach S 15, Ziffer 4 der Polfzeiverordnung vom 25. Juni
1907 über das Droſchken-Fuhrweſen verboten.

Beim Stehlen überraſcht. Jn der vergangenen Nacht
wurde ein aus einer Strafanſtalt entwichener Strafgefangener
in der Gr. Steinſtraße beim verſuchten Einbruchsdiebſtahl
überraſcht und feſtgenommen.

Vunſt und Wiſſenſchaft
Studentenwohnungsfürſorge. Von der Univerſität Freiburg

j. B. wird uns berichtet: Da ohne Zweifel mit der beginnenden
Demobiliſierung auch in unſerer Stadt ſich Mangel an Stu-
dentenwohnungen einſtellen wird, hat ſich bereits eine Kommiſſion
gebildet, beſtehend aus Univerſitäts-Profeſſoren, Studierenden
und Vertretern der Stadtverwaltung, um entſtehenden Woh-
nungskalamitäten vorzu beugen. Am 18. Juli wird Dr. Sonnen-
ſchein aus MünchenGladbach, eine bekannte Autorität auf dieſem
Gebiete, die Erörkerungen mit einem Vortrag über „Das
ſtudentiſche Wohnungsweſen“ einleiten. Es darf gehofft werden,
daß es bei der Zuſammenarbeit aller berufenen Organe gelingen
wird, auch einer außergewöhnlich großen Zahl Studierenden
nach Friedensſchluß geſundheitlich einwandfreie, behagliche und
nicht zu teuere Wohnungen zu verſchaffen.

„GriegsSchatten.“ Kein Tondichter ſcheint jetzt mehr
ſicher davor zu ſein, daß man ihn und ſein Schickſal zu einer
Operette verarbeiket, zu deren muſikaliſcher Grundlage ſeine
eigenen Kompoſitionen dienen müſſen. Auch Grieg hat man
jetzt ſo „verarbeitet“; in Spanien hat der Komponiſt Serranmo
gemeinſam mit den Librettiſten Romero und Fernandez Spau
eine Operette unter dem Namen „Griegs-Sonaten“ zu
ſa die in dem NMadrider Zarzuela Theater auf
geführt worden iſt. Ein Blatt der Hauptſtadt ſchreibt über dieſes
Stück: Die zur Aneinanderreihung der muſtkaliſchen Motive
dienende Handlung iſt von traditioneller Naivität und ſchildert
die alten Legenden der nordiſchen Volkspoeſie. Sie geht ihren

Hand fehlt der Zeigefinger und war beim Fortgange bekleidet i

„Jch habe es gut gehabt. Und als der

Z e e S. von Auigen

entwegten Sentimentalität, die, wie es ſich für ſolche Machwerke
gebührt, mit komiſchen Einlagen untermiſcht iſt. Nach der Feſt
ſtellung desſelben Blattes wurde die Grieg- Operette nichts
deſtoweniger „mit wahrer Begeiſterung“ aufgenommen. Man
wird ſich wahrlich darauf gefaßt machen müſſen, demnächſt noch
Beethovens Symphonien als Operette vorgeſetzt zu bekommen.

Vermiſchtes
Allerlei vom Regen. Der Regen, der uns in dieſem

Sommer in ſo reichlichem Maße zuteil geworden iſt, ſpielt im
Aberglauben der verſchiedenſten Völker ſchon von den früheſten
Zeiten ab eine bedeutſame Rolle. Nach dem altgermaniſchen
Glauben wurde der Regen von den Göttern aus koſtbaren
Schalen vom Himmel gegoſſen, bei den Griechen und Römern

dagegen war Zeus-Jupiter der Regenſpender, während die
alten Jnder wiederum einen beſonderen Regengott verehrten,
den ſie in Regenhhmnen beſangen. Nach der Einführung des
Chriſtentums war es hauptſächlich Maria, die Mutter Jeſu, zu
der man bei Dürre oder Ueberſchwemmungen betete, und noch
heute wird in Spanien bei Regennot ein mit Trauerflor ver-
hülltes Bild der Gottesmutter durch die Dörfer getragen.
Ebenſo wie es üblich iſt, bei großer Dürre den Regen herbei-
zulocken, was man nach einem keltiſcher Aberglauben durch
Ausgießen von Waſſer erzielt oder, wie in Frankreich, durch
Verſenken von Stecknadeln in die Brunnen, ſo geſchieht es
auch, zu reichliche und anhaltende Regengüſſe durch allerhand
Bräuche zum Stillſtand zu bringen. Man verſuchte dies früher
gewöhnlich durch feierliches Beſprechen des Regens oder durch
verſchiedene Daueropfer, die den Regen „verſchlucken“ ſollten.
Jn Spanien und Jtalien wird Regen am erſten Tage des Jah-
res für ein unheilvolles Zeichen gehalten, weil ein Jahr, das
„weinend“ oder „ſchwimmend“ beginnt, unmöglich Glück brin
gen könne. Zahllos ſind die Regenpropheten im Reiche der
Tierwelt von der Spinne und dem Laubfroſch an bis zum
Hund, deſſen Grasfreſſen bekanntlich auf nahen Regen deutet.
Einen ſeltſamen Regenkünder beſaßen vor Jahren einmal die
Bewohner des Dorfes Bensberg am Rhein. Wenn nämlich im
Zoologiſchen Garten zu Köln der Löwe brüllte, was er regel-
mäßig morgens und abends vor der Fütterung zu tun pflegte-
ſo konnten, wenn Weſtwind wehte, die Bensberger, deren Dorf
gerade in weſtlicher Richtung vom Kölner Zoologiſchen Garten
liegt, das Gebrüll recht gut hören Vernahm man alſo in
Bensberg das Löwengebrüll, ſo wußte man, daß Weſtwind
wehte und, daraus folgernd, daß es Regen geben würde. Das
ſonderbare Sprichwort, das ſich die Bensberger erſonnen hat-
ten und das lautete: „Wenn der Löwe brüllt, gibts Regen“,
hatte ſomit ſeine volle Berechtigung.

Ein Geſchenk Sindings an Frankreich. Stephan Sin-
ding, der berühmte norwegiſche Bildhauer, hat ein neues Werk
vollendet, eine Gruppe in Ueberlebensgröße, die er „Das
Opfer“ nennt, und die ſeiner Begeiſterung für das Helden
blut Ausdruck geben ſoll, „von dem er ſeit Kriegsbeginn ſo
viele Beweiſe geſehen habe.“ Notabene: in Frankreich. Denn
die Gruppe ſtellt eine Mutter vor, die Frankreich verkör
pern ſoll, und die in ihren Armen den Sohn hält, den ſie dem
Vaterlande geopfert hat. Der Wunſch Sindnigs, daß ſein
Werk Frankreich zum Geſchenk gemacht werde, iſt dadurch ver
wirklicht worden, daß norwegiſche Mäcene ſich bereit erklärt
haben, die Koſten für die Ausführung des Denkmals in Mar
mor zu tragen. Die Skulptur des Norwegers ſoll vor der
Sorbonne aufgeſtellt werden.

ml. Der Hunger als Eheſtifter. Verheiratet oder Jung
gefelle? Das iſt die große Frage, die zurzeit von den Leſern
eines ſchwediſchen Blattes lebhaft erörtert wird. Wie
verhält man ſich unter dem Druck der Teuerung am vernünf
tigſtemn? Die Sache hat, wie es ſcheint, ihre ſcharf ausgeſproche
nen zwei Seiten. Denn die Meinungen gehen ganz beträchtlich
auseinander. Viele Junggeſellen ſind nach wie vor der Mei-
nung, daß das Leben allein erfreulicher ſei, und daß geteiltes
Eſſen halbes Eſſen ſei, während andere finden, geteilter
Schmerz ſei halber Schmerz und geteilte Freude, ſelbſt in die
ſen freudenarmen Zeiten, doppelte Freude. Zu den Anhängern
des letzteren BVekenntniſſes gehört zweifelsohne auch der junge
Mann, der, wie er erregt verſichert, aus Hunger Hei-
ratete. Aus wirklichem, proſaiſchen Magenhunger, nicht
aus Liebeshunger. „Aber“, ſo entgegnete man ihm, „Sie
waren bei Jhrer Wirkin, der famoſen Frau Bögelund, doch
wie der Sohn im Hauſe“. „War!“ ſagt er mit Nachdruck.

Krieg ausbrach, klam
merte ſich Frau Bögelund auch an uns Penſionäre, weil ſie
glaubte, der Krieg würde ihren Beruf lahmlegen. Aber auch
hier iſt alles ganz anders gekommen. Die Leute, meiſt Rei-
ſende, ſtürmten die Penſion. Einer bekam Luſt auf mein
Zimmer, und ſo wurde ich in ein Loch beim Wohnzimmer ge
ſteckt. Das war der Anfang. Zugleich wurde ich um 10 Kro
nen monatlich geſteigert. Als der Winter kam, wollte Frau
Bögelund nicht heizen laſſen. Es ſei Sache der Mieter, ſich
ihre Feuerung ſelbſt zu beſorgen. Sie ſchaffte die Morgen
grütze und den Nachmittagskaffee als Folge der Rationierung
ab. Zum Ausgleich durften wir unglücklichen Penſionäre
zwanzig Kronen mehr bezahlen, wegen der „Teuerung“. Jch
wollte ausziehen, konnte aber nichts Paſſendes finden, S alle
rieten mir, zu bleiben. Aber eines Abends, denken Sie nur,
teilte unſere Wirtin mit, es würde jetzt kein Abendeſſen mehr
verabreicht, und auch das Sonntagmittageſſen eine der an
ſtändigſten Mahlzeiten ſehe ſie ſich genötigt, der Mädchen
wegen ausfallen zu laſſen. Und außerdem müſſe ſie uns leider
eine Kleinigkeit ſteigern, Fleiſch ſei ja ſo teuer, und Eier und
Milch kaum aufzutreiben. Fleiſch, Eier und Milch! Keiner von
uns wußte mehr, wie das alles ſchmeckt! Eine meiner Leidens-
genoſſinnen hat nun ausgerechnet, daß es billiger iſt, ſelbſt
hauszuhalten. Wir verheiraten uns. Und wollen ſie wiſſen,
weshalb? Aus Hunger. Um wieder einmal ſatt zu werden!“

Börſen- und Handelsteil
Unſere künftige Verſorgung mit Tabak

Der Tabak hat als entbehrliches Genußmittel von jeher in
der Steuerpolitik aller Staaten eine bedeutſame Rolle geſpielt.
Wie es aber mit der Entbehrlichkeit des Tabaks beſtellt iſt, hat
uns der Krieg vor Augen geführt. Selbſt außerordentliche
Preisſteigerungen vermögen nirht, ſeinen Verbrauch einzn-
ſchränken; der Tabak iſt tatſächlich ein unentbehrliches
Genußmittel weiter Kreiſe der Bevölkerung. Bei
der fortſchreitenden Erſchöpfung unſerer Vorräte lohnt es des
halb, zu unterſuchen, wie ſich nach dem Kriege unſere Ver-
ſorgung mit Tabak geſtalten wird.

Wir ſind für die Deckung unſeres Tabakbedarfs zu 75 bis
80 Prozent guf das Ausland angewieſen. Nur etwa
ein Viertel des Verbrauchs wird durch den heimiſchen Anbau
gedeckt. Es ſind mithin für unſere künftige Verſorgung fol-
gende Einflüſſe in Betvacht zu ziehen: die ausländiſchen Ernten,
der verfügbare Schiffsraum, die Höhe der Tabakpreiſe und die
Valutarückſichten. Was zunächſt die Frage der ausländiſchen
Ernten betrifft, ſo iſt zu berückſichtigen, daß mehr als die Hälfte
des Rohtabaks für die Zigarrenerzeugung aus Niederländiſch-
Jndien ſhammt. Von dort werden aber ſtarke Einſchrän-
kungen im Anbau von Tabak gemeldet, weil für die vorhan
denen Vorräte infolge der Sperrung des Seeverkehrs mit
Eurodck und des Einfuhrverbots in den Vereinigten Staaten
für Sumatratabak keine lohnende Verwendung mehr iſt. Jn
welchem Umfang dieſe Anbaueinſchränkung bereits eingetreten

ſchwierig geſtalken,
wird, den überwiegenden Teil des

iſt aus den voriſt und wie ſie ſich weiter entwickeln wird,
liegenden Neuerdings ſollen die

Pflanzer auf Sumatra den Anbau wiederum um 30 v. H.
geſchränkt haben. Auch in Brafilien, von wo wir im Jahre i
rund 98 000 Dztr. Rohtabak bezogen, ſind nach vorliegen
Meldungen Anbaueinſſchränkungen infolge der Ausfuhrſtoa
eingetreten. Wie ſich die Anbauverhältniſſe in den Vereinig
Staaten und in Domingo, von wo wir im Jahre 1913 zuſamn-
146 000 Dztr. einführten, geſtaltet haben, läßt ſich nicht
urteilen. Für die Zigaretteninduſtrie ſind die Balkanſtan
die Hauptbezugsländer. Unter dem Einfluß der enorm
Preisſteigerungen für Zigarettentabak iſt man dort bemüht d
Anbau mit allen Mitteln auszudehnen. So hat in Grieg
land unter dem Einfluß der hohen Peiſe der Anbau ſehr
deutend zugenommen. Seit die hochwertigen Tabake Nu
doniens der engliſchen und amerikaniſchen Zigaretteninduſ
infolge des Krieges nicht mehr zur Verfügung ſtehen, hat de
griechiſche Tabak den Ausfall zu decken. Auch in Bulgarien
in der Türkei haben die hohen Preiſe zu einer ſtarken Anba
ſteigerung geführt. Von ſachverſtändiger Seite ſchätzt men h
Ausfuhrüberſchuß Bulgariens in dieſem Jahre auf 40 M llio
HKilogramm Tabak. Dem türkiſchen Tabakmarkt ſcherat e
Kriſe zu drohen, weil die Spekulation des Zwiſchen handel
einer Preisſteigerung geführt hat, die eine Verwertung der z
großen Vorräte weſentlich erſchwert. Balkantabake dürfen
in ausreichenden Mengen vorhanden ſein. Die deutſche J
retteninduſtrie hat vor dem Kriege für geringere Sorten
Jabatabak und chineſiſchen Tabak verarbeitet. Ob dieſe Tat
in abſehbarer Zeit nach Friedensſchluß zur Verfügung
werden, iſt noch nicht zu überſehen. Teilweiſe wird ein Er
durch ungariſchen Tabak möglich ſein, deſſen Anbau zurzeit g
ziemlich bedeutende Ausdehnung erfährt; nach getroffenen v.

Wenn ſoll Deutſchland einen Teil der Produktion
alten.

nwieweit nach Beendigung des Krieges Schiffs 3überſeeiſchen Tabak zur Verfügung ſtehen wird, läh ſich
beurteilen. Bei einer noch längeren Kriegsdauer werden
die Verhältniſſe unzweifelhaft ſehr ſchwierig geſtalten, weil
Verluſte an Schiffen bei weitem nicht durch Neubauten erg
werden können. Jn erſter Linie wird jedes Land ſeinen
darf an Lebensmitteln und unentbehrlichen Rohſtoffen zu ded
ſuchen; der Tabak wird erſt an zweiter Stelle Berückſichtig
finden. Die Zigarreninduſtrie, die in abſehbarer Zeit von a
Vorräten an überſeeiſchem Tabak entblößt iſt, hat alſo erſt te,
hältnismäßig ſpät auf eine Verſorgung mit Rohta n
rechnen, zumal Holland unter ausgeſprochenem Mangel e
Lebensmitteln leidet und daher ſeinen Schiffsraum vor n
für Getreidetkransporte benötigen wird. Die
induſtrie wird ſich in einer beſſeren Lage befinden, da die En
fuhr aus den Balkanländern mit dem Aufhören der militäriſh
Transporte in geregelte Bahnen gelangen wird.

Die Preis und Valutafragen ſind für beide
von gleicher Bedeutung. Alle europäiſchen Länder mit in
entwickelter Zigarreninduſtrie, einſchließlich Holland, werden i
Friedensſchluß an überſeeiſchen Tabaken außerordenühe
Mangel leiden; die Nachfrage wird mithin eine ſehr ſtarke
Daraus ergeben ſich hohe Preiſe, die denen unmittelbar vor d
Einſtellung der holländiſchen Ausfuhr jedenfalls nicht
ſtehen werden. Eine Rückkehr zum freien Einfuhrhandel e
alſo aus Valutarückfichten in abſehbarer Zeit nicht in Veirnt
kommen. Die Konzentration der Einfuhr wird bis zur Rüen
einigermaßen normaler Verhältniſſe aufrecht erhalten bleih
müſſen, aber ſie wird bei den knappen Zufuhren, der große
Nachfrage und den hohen Frachkkoſten zu einer baldigen S
kung der Preiſe nicht führen. Auch die Zigarettentabake ver
nach Friedensſchluß hoch im Preiſe bleiben. Denn die Bl
länder, die ſich an die großen Kriegsgewinne aus dem Dabe
gewöhnt haben, werden nicht geneigt ſein, weſentliche Ecmäj
gungen eintreten zu laſſen, zumal dann auch die Käufer ge
den uns feindlichen Staaten wieder auf den jetzt verſchloſſene
Märkten erſcheinen werden. Deutſchland wird es unter dieſg
Umſtänden kaum in der Hand haben, durch Einſchränkung
Einfuhr aus Valutarückſichten die Preiſe weſentlich zu been
fluſſen, weil damit der bulgariſche und türkiſche Tabak in ander
Hände übergehen würde.

Unſere geſamte Tabakverſorgung
Zert nach Friedensſchluß im Zeichen knapper Zufuhren w.
hoher Preiſe ſtehen. Beſonders für die Zigarrerändufg
werden ſich die Verhältniſſe auf abſehbare Zeit hinaus noch e

Zigaretteninduſtrie

Um

Induſtrie

wird alſo in der erſg

ſo daß die ufen ſet„befrievio

Börſenſtimmungsbild
„Berlin, 16. Juli. Bei nicht beſonders großer Geſchäftstät

keit hat die Börſe faſt allgemein feſtes Ausſehen. Größere n
ſätze fanden namentlich zu Beginn des Verkehrs im Schiffahr
aktien ſtatt, die ſämtlich, zum Teil beträchtkich im Kurſe h
ziehen konnten. Auf dem übrigen Markte zeigte ſich ruhig
Feſtigkeit bei abwartender Haltung, doch bröckelten die Kurſe in
Verlauf leicht ab.

Produktenbericht
Berlin, 16. Juli. Jm freien Warenverkehr hält die Geſchäft

ſtille an. Von Winterſagatgetreide und Raps kommt Angebot n
anerkanntem Material in zunehmendem Maße heraus. V
Stoppelrüben war viel Material am Markte. Die Kaufluſt i
ſich vorläufig aber noch in engen Grenzen. Für Kleeſamen wi
beſonders eingeführte Ware umgeſetzt. Für Lupinen hält d
Nachfrage an. Wetter: Schön.

HohenloheWerke. Jn der Sitzung des Aufſichtsrats wir
der Abſchluß für das am 31. März d. J. abgelaufene Geſchäftsjeh
vorgelegt. Dieſer ergibt einſchließlich eines Buchgewinnes al
der Ablöſung des Pa s vetreffend die Felder Euſtathit
und Bronislawa in Höhe von 2234 177 Mark und zuzüglich be
124 078 M. (i. V. 116 794) M. Vortrag aus dem Vorjghre eine
Bruttogewinn von 16 265 640 M. (i. V. 12 453 429). Es wut
beſchloſſen, der auf den 28. Auguſt nach Hohenlohehütte en
zuberufenden Generalverſammlung vorzuſchlagen, hie

Briefkaſten
A. in E. Sie beklagen ſich, daß Jhre Alkersrente14 Mark und einige Pfennige monatlich vetvrägt, während J
Nachbar 19 Mark erhält. Die Höhe der Rente richtet ſich imm
nach der Zahl und der Höhe der verwendeten Marken.
haben, wie ſich aus dem Beſcheid der Verſicherungsanſtalt
gibt, faſt durchweg Marken der 3. Klaſſe geklebt, während
Nachbar jedenfalls in einer höheren Lonklaſſe verſichert
Daher der Unterſchied. Die Berufung würde Jhnen alſo et

wenig nützen. tStammtiſch. Jn der Ukraine gilt der ruſſiſche Rubel
Mark, der ſogenannte OberOſtRubel dagegen nach wie vor 2
Jn der Ukraine erhält man alſo für 3 Rubel 4 Mk.
WvwH.rwaOauuwwwwwnua on 2

Verantwortlich: xfür den politiſchen Teil Dr. Hans Simon für Provinz, Feuilen
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen- und Hand
teil: i. B. Dr. Simon; für Oertliches, Kunſt und WieHen
ſchaft und den u e Meyer für den AnzeigenHubert Wagner Famtlich in Halle Saale.
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